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428 DER SCHWEIZER SOLDAT

General Hans Herzog
(Zu dessen 50. Todestag am 2. Februar 1944.)

Es gibt sicher kein Dörfiein im ganzen lieben
Schweizerlande herum, in welchem nicht das Bild von General
Guisan, des Oberbefehlshabers der Schweizerischen
Armee im zweiten großen Weltkriege, anzutreffen wäre.
Im Haus des Reichen wie in der einfachsten Berghütte,
im Schulpalast wie im einfachsten Landschulhäuschen,
im Hotel ersten Ranges wie in der rauchgeschwärzten
Trattoria grüfjt es von den Wänden und gibt uns Kunde
von dem Manne, dem in schwerer, sorgenvoller Zeit
Schutz und Schirm von Volk und Heimat, von Haus und
Herd anvertraut sind. Daneben treffen wir da und dort
auch die Bilder von General Wille und Generalsfabschef
von Sprecher von Bernegg, der beiden hochverdienten
Führer unserer Armee im ersten Weltkrieg. Wie diese
drei großen Schweizersoldaten zu den populärsten
Persönlichkeiten der Schweiz in der ersten Hälfte des 20.
Jahrhunderts gehören, so war dies in nicht geringerem
Maße der Fall mit den beiden Generälen Dufour und
Herzog um die Mitte und in der zweiten Hälfte des
vorigen Jahrhunderts. Obwohl nur die beiden letzfern
anläßlich des Sonderbundskrieges vom Jahre 1847
«Pulver gerochen haben», alle vorgenannten obersten
Heerführer der Schweizerischen Armee aber niemals
Gelegenheit bekamen, ihr Feldherrntalenf im Kampfe
gegen einen äußern Feind zu erproben, haben sie doch
alle ohne Unterschied zur Erhaltung von Friede und
Freiheit in unserem Vaterlande so Großes geleistet, daß
ihre Namen auf ewig im goldenen Buch der Eidgenossenschaft

aufgeschrieben bleiben werden. Wenn
General Dufour als erster die buntscheckigen Kontingente
der fünfundzwanzig souveränen Kantone zu einer
einheitlichen schweizerischen Armee zusammenzuschweißen

bestrebt war und derselben nach jahrelangem,
schwerem Ringen im Jahre 1841 endlich auch das eine
Feldzeichen mit dem weißen Kreuz im roten Feld
verschaffte, so ist und bleibt es das große Verdienst von
General Herzog, diese militärische Einheit vertieft und
verstärkt zu haben. Vor allem aber bleibt er der Nachwelt

in dankbarer Erinnerung als der eigentliche Schöpfer
und unentwegter Auf- und Ausbauer der schweizerischen

Artillerie, die ihm ihren heutigen so hohen Stand
der Ausbildung in weitgehendem Maße zu verdanken

hat.
Einer alten aargauischen Familie entstammend, die

es in der Baumwollindustrie zu Ansehen und Wohlstand
gebracht hatte und deren Glieder sich traditionsgemäß
auch in der Politik des Kantons Aargau und der
werdenden neuen Schweiz tatkräftig beteiligten, wurde
Karl Johann Herzog am 28. Oktober 1819 in Aarau
geboren. Im gleichen Jahre wurde seinem Großvater, dem
bekannten Industriellen und eidgenössischen Obersten
Johann Herzog von Effingen die höchste Würde zuteil,
die der junge souveräne Staat zu vergeben hatte, indem
ihn die Regierung mit dem ehrenvollen Amte eines
aargauischen Landammannes betraute, unter dessen
patriarchalischem Regiment dem Aargau zwei Ehrentitel
beigelegt wurden, nämlich die Zunamen des schönen
Aargaus und des Kulturkantons par excellence. Dieser
hohe Militär und einflußreiche Magistrat bildete mit
seinem Sohne und dessen Angehörigen nur eine
Familie, so daß unser Hans Herzog unter den günstigsten
äußern Verhältnissen aufwachsen konnte. Von 1830 bis
1833 die Schulen seiner Vaterstadt besuchend, begann
er auch schon seine ersten artilleristischen Funktionen,
indem er als Kanonier und ein Jahr später als Kanonier-
gefreifer in die Geheimnisse der Aarauer Kadetten-

Artillerie eingeweiht wurde und als Kantonsschüler zum
Kadetfenhauptmann avancierte. Nach der Konfirmation
verbrachte der junge Herzog zwei Jahre in Genf, wo er
neben gründlicher Erlernung der französischen Sprache
auch Gelegenheit zu mathematischer, chemischer und
physikalischer Weiferbildung hafte und unter anderem
auch den damaligen Obersten und spätem General
Dufour zu seinen Lehrern zählen durfte. Nach seiner Rückkehr

mußte er sich, dem Willen seines gestrengen Vaters

fügend, dem kaufmännischen Berufe widmen,
betrieb aber die ihm lieb gewordenen chemischen und
physikalischen Studien weiter und wurde mit erst 19
Jahren in die Naturforschende Gesellschaft aufgenommen.

Ein Jahr später besuchte er als Aspirant für den

Bildnis des Generals Hans Herzog.

eidgenössischen Artillerie-Stab die unter dem
Kommando von Oberst Wieland von Genf stehende Zentralschule

in Thun und wurde am 24. März 1840 vom
eidgenössischen Kriegsrat zum zweiten Unterleutnant im
Artilleriestab brevetierf. Die folgenden Wanderjahre
führten Herzog zur beruflichen Weiterbildung nach
Italien, Frankreich, England und Belgien, überall in
Arsenalen, Kasernen und militärischen Institutionen aller
Art seine immer ausgeprägter werdende Neigung zum
militärischen Berufe erweiternd und vertiefend, so daß
er nach längerer Dienstleistung in der Heimat, wo er
zum Artilleriehauptmann avancierte, von seinem
gestrengen Vater endlich die Erlaubnis erhielt, sich ganz
dem Soldafenberufe widmen zu dürfen.

Im Sommer 1845 leistete er Dienst bei der würtfem-
bergischen reitenden Artillerie in Ludwigsburg, wo er
ebenfalls jeden Anlaß benutzte, um seine technischen
Kenntnisse durch Besichtigungen von Hüffenwerken,
Gewehr- und Pulverfabriken zu bereichern. In die Heimat

zurückgekehrt, war er während der Unruhen im
Freiamt Adjutant von Oberst Sauerländer und erhielt
im Sonderbundskrieg als Hauptmann der 2. Artilleriebrigade

die Feuertaufe. Anläßlich der Besetzung der
Rheingrenze von 1856 führte er als Oberstleutnant die
Artilleriebrigade 5, avancierte vier Jahre später zum
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Obersfen unter gleichzeitiger Ernennung zum eidgenössischen

Oberstartillerie-Inspektor. In dieser Stellung
arbeitete er unermüdlich an der Ausgestaltung und
Verbesserung der ihm unterstellten Waffe, indem er vor
allem die verschiedensten Arten von Feld- und
Positionsgeschützen vereinheitlichte und modernisierte.
Neben der Beschäftigung mit Geschützfragen, Geschof}-
konsfrukfionen, Pulverproben usw., hielt Oberst Herzog
Vorträge in den Offiziersgesellschaften und in der
Naturforschenden Gesellschaff, inspizierte Schulen und
Wiederholungskurse, setzte den Bau neuer Zeughäuser
durch, schenkte der Verbesserung der Pferderegieanstalt
alle Aufmerksamkeif und schuf die Voraussetzungen
zur Errichtung der eidgenössischen Munitionsfabrik. In
Kursen und Schulen wurde unter Herzogs Oberleitung
ein tüchtiges Korps von Instruktoren und Truppenoffizieren

herangebildet, der Disziplin von Kader und
Mannschaft die größte Aufmerksamkeif geschenkt, so
dal) die Artillerie bald zur Elitewaffe wurde.

In ganz unerwarteter Weise wurde dem von Natur
aus bescheidenen Manne im Juli 1870 eine neue, ehrenvolle

Aufgabe zuteil, als er bei Ausbruch des Deutsch-
Französischen Krieges von der Bundesversammlung
einmütig zum General der Schweizerischen Armee ernannt
wurde. Wohl sah General Herzog mit bekümmertem
Herzen all die Lücken und Fehler unseres damaligen
Heeres, aber ruhig und ernst ging er an die ihm
gestellte Aufgabe heran und führfe sie bekanntlich auch
zum guten Ende. Nach Abschluß dieser Grenzbesetzung
hob er in seinem Bericht an die Bundesversammlung in

offener, männlicher Sprache alle die der Armee noch
anhaftenden Mängel ungeschminkt hervor und hatte
dann die grofje Genugtuung, daf) diese mit der neuen
Milifärorganisation vom 13. November 1874 nach
Möglichkeif zum Verschwinden gebracht wurden. Nach Aarau
zurückgekehrt, übernahm General Herzog wiederum
die Leitung seiner geliebten Waffe, deren Brauchbarkeit

er jederzeit durch Wort und Schrift zu fördern
suchte. In einer solennen Jubiläumsfeier zur Erinnerung
an seine 50jährige Dienstzeit bei der Artillerie wurde
General Herzog am 6. Juli 1889 von einer großen
Anzahl von Offizieren der Arfillerie der Dank für seine
dem Lande geleisteten Dienste entgegengebracht.
Gleichzeitig ehrten die Offiziere des schweizerischen
Arfilleriekorps die langjährige Dienstzeit ihres hochverehrten

Waffenchefs durch Ueberreichung einer Summe
von 12 000 Franken als Grundstock einer «Herzog»-
Stiffung, deren Protektorat der dadurch Geehrte mit
warmen Dankesworfen übernahm.

Wie General Herzog seine militärischen Pflichten in
vorbildlicher Weise erfüllte, so war er auch ein
mustergültiger Familienvater und Bürger. Sein Biograph,
Oberst F. C. Bluntschli, schreibt darüber: «Wer je
Gelegenheit hatte, in diesen schönen Familienkreis zu
treten, der mu^te gehoben und erfreut aus dem schönen,

echt patriotischen Familienleben scheiden. Hier

Das Denkmal für den General Hans Herzog am alten Zeughaus in
Aarau,

war der Vater noch wirklich das Familienoberhaupt, mit
Ehrfurcht horchten alle auf dessen Erzählungen, mit
welchen er Szenen aus seinem reichen Leben in bescheidenster,

aber oft auch in humoristischer Weise den
Seinigen bot, und mit Liebe und Hochachtung blickten
Kinder und Enkel zu ihm auf. Gerne sah er Gäste bei
sich und es war ihm der Verkehr mit der Familie und
Freunden im eigenen Hause die liebste Erholung und
Erfrischung. Er war ein voller und ganzer Mann, durchglüht

von der wärmsten Vaterlandsliebe, erfüllt von der
gröfjten Arbeitslust, ausgestattet mit größter Pflichtfreue,
Geradheit und Ehrenhaftigkeit, dazu von beispielloser
Einfachheit, Schlichtheit und Anspruchslosigkeit.»

Als Vorübung zur Lösung von taktischen
Aufgaben im Gelände benutzt man in
verschiedenen Militärschulen einen
Sandkasten. Bestimmte Karfenausschniffe werden
hierfür auf den Sandkasten mafysfabsgetreu
überfragen, Ortschaften mit kleinen Häuschen,

Flüsse mit blauer Farbe, Eisenbahnlinien

und -brücken mit Drähten, Wälder
mit Moos usw. markiert, so dafj ein der
Wirklichkeif entsprechendes Landschaftsbild
entsteht.

Oer Krieg im Sandkasten
Die Herstellung eines solchen Reliefs

allein schon erweisf sich als eine gute
Uebung für das Kartenlesen, das im heutigen

Kriege nicht nur jedem Offizier,
sondern auch jedem Soldaten geläufig sein
mufj. Jedoch ist dies nicht der eigentliche
Zweck des «Sandkastenunferrichtes». Dieser
besteht vielmehr darin, im Sandkasten
Kriegshandlungen auszuführen. Dafür werden

u. a. Bleisoldaten und Spielzeuggeschütze

eingesetzt, Schützengräben gezo¬

gen und Stellungen gebaut usw. Damit Fiat'

der Krieg im Sandkasten schon begonnen.
Aufgabe der Schüler ist es nun, an Hand'
dieses anschaulichen Unterrichtsmaterials,
die ihnen gestellten Aufträge auszuführen,
wobei allen Erfordernissen der modernen
Kampfweise Rechnung getragen wird.

Diese Unterrichtsmethode findet bei den
Schülern eine rege Anteilnahme und soli:
sich bisher gut bewährt haben. o.
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